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Die Entführung einer Klosterfrau

dem Muttenzer Engental

Um .das Jahr 1269 stifteten idlfe Gnalfen von Hom­
berg, diie nodh bis 1306 Inhaber 'der Herrschaft 
War-teuberg/Muttenz waren, im Erig-ental oben ein 
Frauenklösterlein. Es waren Cisterzienserinnen 
gewesen, die 'dort oben gehaust hatten. Diese, ein 
Zweig ides Benediktiner-Ordens, hatten ihre Be­
zeichnung von ihrem Stamm-Kloster Giste-nzlum 
(Citeaiu), zu Deutsch Gisterz, im 'fr-anizösisohen De­
partement Cöte-d’or, welches der heilige Robert 
um 1098 begründet hatte.

Heute ist freilidli bloss noch einiges überwucher­
tes ‘Grunidgemätoei zu sehen und nur noch die bei­
den Flurnaihmen «Im Ghloschter». und «in dar Äng- 
lete» —• und die Sage von der entführten Nonne — 
halten die Kunde vom einstigen Bestehen dieses 
Klösterl-eins wach.

Wer kennt niicht die beiden prächtigen Wand­
bilder von Karl Jäuslin (1842—1904) tim Mlutten- 
zer «Bären »-Sa'al? Das eine, dessen Inhalt weniger 
bekannt ist, stellt einen Herrn Sevogel dar, der

mit Gefolge von 'der hinteren Burg Wartenberg 
h’emiederreitet Weit vertrauter sind uns jedoch 
'die Motive des zweiten Bildes, der «Engentaler 
Nonnen-Entführung».

Den «Notizen», welche Sohatzungsbäumeister Ja­
kob Eglin am 25. Juni 1933 zu seiner damaligen 
historischen Führung durch die Muttenzer Kirche 
dienlich waren, können — bezüglich (dieser Nön- 
nen-Entfühnung — folgende wertvolle Einzelheiten 
■entnommen wenden: «Um 1487 trat eine Colmarer 
M'etzgenstocihter —- Barbara Metziger —- -ins En­
gentaler Kloster ein. Sie hatte Bekanntschaft mit 
einem Johannes Seiffert (oder Sölffer), einem jun­
gen Müller aus Wünzburg. Die Familie jener Bar­
bara, wohlhabende Deute, hatten Ihre Tochter in 
der Absicht in dieses abgelegene Kloster gesteckt, 
um sie ihrem Diebhaber zu entfremden. Der ent­
täuschte Würzburger forderte vor dem bischöf­
lichen Offizial die Freilassung seiner .Gebebten, 
(erhielt aber von diesem die Antwort, dass 'dieselbe 
nach freiem Willen (!) ans Kloster .e'ingetreten sei. 
iSo suchte er sich denn selbst 'zu helfen und brach 
—• mit 'einigen Knechten —■ ins Kloster ein und ent­
führte (die Nonne. Der Rat von Basel liess die 
Knechte verhaften und für geraume Zeit in- den 
Korker werfen. Das Paar jädoöh vermochte noch

■hieß die Braut) wollten sich -aber dem billigen 
Spruche nicht fügen. Sie zwangen ihre Tochter 
den Schleier zu nehmen und schlossen sie in das 
Kloster Engenthal ein, dessen -isolirte Lage und 
reizlose Umgebungen» (?) «■jeden weltlichen Ge­
danken aus der -jungen Nonne entfernen, -und ihre 
Liebe von dem indischen Bräutigam auf den himm­
lischen lenken sollten.» «... Zuversichtlich harrte 
das Mädchen ihres 'Geliebten. Muthig überstieg 
bei nächtlicher Welle (der 'kräftige Jüngling die 
Mauern des heiligen Kerkers seiner Geliebten», 
■«... -da wand er -ergriffen, festgehalten und nach 
Basel ins Gefängnis gebracht. Erst nach langer 
Haft sah er -die Freiheit wieder.» «... Die Erinne­
rung -der überstandenen Leiden stärkte des wacke­
ren Jünglings Kraft zu einem zweiten Wagestück.» 
«... -Die That war jetzt schwieriger, jedoch nicht 
-unmöglich. Mit hoch klopfendem Herzen näherte 
sich Seyfart zum zweiten -.Male mit treuen Ge­
nossen izur Mittern-achtosturide dem Kloster. Dieß- 
m!al weckte kein Hundegebell die Klosterl-eute 
und 'das Wiagniß gelang-. In den schönen Fluren 
von Muttenz feierten die Getreuen, nach den 
(dun'klen Klosterm'auem zuriidkschauerid, das Fest 
des Wiedersehens und erneuerten, Brust an Brust 
urid Lippe -an U-ppe, den Bund für die Ewigkeit.»

Ihre Sage, Geschichte und Bühnendarstellimg
rechtzeitig zu entkommen. Noch heute sind im 
'Staatsarchiv Urkuiniden über (den 'der 'Entführung 
folgenden Rechtsstreit zu sehen.»

Freilich nicht ganz dasselbe wind uns vom 
-einstmaligen Läuifelifinger -Pfarrer M. Lutz über 
-diese Nonnenentfühnung berichtet. Wir entnehmen 
seinem 1826 erschienenen «Rauracis»-Tiasohen- 
buch-e, welches «(den Freunden der Viaterlands- 
'kuride gewiedmet» war, Teile -des mitt «Der Aben- I 
theuner im Engenthal» betitelten achten Aufsatzes: ! 
«Ein Jüngling von Würzburg, wohlgestaltet und ! 
voll jugendlicher Kraft — Seyfart ist sein Name— ■ 
'hatte Bekanntschaift mit einer -hübschen Müllers- 
Tochter (9 von Kolm-ar.» «...Allein die Aeltern 
des Mädchens wußten Voel-es gegen diese Ver­
bindung urid versagten ihre Zustimmung.» Das 
bischöfliche Hofgericht zu Basel sei aber mensch­
licher gewesen —- weiß Pfarrer Lutz zu berichten 
— da es «in den Bund der treu Liebenden willigte. 
Die Aeltern (der schönen Batbana Metziger (so



Soweit diie teils historische, teils aber auch sehr 
heroisch-romantische Aufz-ciohnung von Pfarrer 
M. Lutzf» welche wohl als die 'Urheberin der 
•eigen t lach en Engenthaler Sage — mit welcher sie 
gar vieles gemeinsam hat —■ zu betrachten ist:

«Eine schöne und reiche Müllerstochter liebte 
einen braven aber armiere Barschen des 'Dorfes 
Muttenz. Die Eltern widersetzten sich der Heirat, 
und als die Tochter reicht nachgab, sperrten sie 
diese ins Kloster EngentaL Der Jüngling wußte 
lange nicht, wo die Geliebte weilte. Endlich er­
fuhr er durch ebne alte-Klosterfrau, die in Jugered- 
tagen auch einer Liebe hatte entsagen müssen, 
daß die Braut im nahen Kloster lebte und seiner 
noch 'immer in Sehnsucht gedachte. Auf Verab­
redung stellte die junge Nonne eines Nachts eine 
Kerze ins Fenster ihrer Zelle. Als der Jüngling 
draußen erschien und ihr ein Zeichen gab, ließ 
sie sich äh zusämmengeknfi'pften Leintüchern, zu 
denen ihr die 'alte Klosterfrau verhülfen hatte, 
hinab. Die Liebenden entflohen noch in der Nacht 
a'in- die Fremde, und keine Kunde über ihr ferneres 
Schicksal ist mehr (ins Dorf gedrungen.» (Dr. Alb. 
Fisohlif in «Sagen aus Baselland», herausgege­
ben vom Lehrerverein Baselland, erseh. 1938 im 
Verlag Lanidscliäftler AG, Liestal.) Der Groß­
vater des Verfassers, t 1938, welcher -efiner 
Generation angehörte, die sich mit dem heimat­
lichen Sagentum noch sehr verbunden fühlte, 
hatte die Engen taler Ueb'erll'eiferung etwa so er­
zählt: «Einst lebte in Muttenz ein wohlhabender 
Müller, der seine Tochter —• dessen einziges Kind 
— mit einem reichen Manne verheiraten wollte. 
Diese weigerte sich aber denselben zu ehelichen, 
weil sie den Müllengeselien —■ einen armen Bur­
schen aus idem Dorfe —■ über alle Maßen liebte. 
Da wunde ider Vater zornig und jagte den Gesel­
len davon. Die Tochter aber ließ er im Klöster- 
lein Engen teil oben züchtigen, damit sie sich 
,eines besseren’ besinne.» — Die Flucht aus dem 
Kloster aber deckte sich -auch .in seiner Ucber- 
lieferung Ziemlich genau mlit der Fassung von 
Dr. Albert Fischlii f. Bloß glaubte ersterer noch zu 
«wissen», inan habe die Entflohenen' später ein­
mal iin Straßburg gesehen, weiter aber nichts 
mehr über sie in Ernährung bringen können. An­
dere wieder sagen, «das Palar -hätte sich noch in 
denselben Nacht bei Freunden in Gempen ein­
gefunden und dieses Dorf noch vor Tagesanbruch

verlassen; worauf man nie mehr etwas von den 
beiden gehört habe.»

Wir haben hier nun wieder einmal ein klassi­
sches 'Beispiel -des Werdeganges einer Volks- 
saige, mid zugleich einen erneuten Beweis, daß 
solchen Ueberlieiferungen des öftem währe Ge­
scheh n-isse 'zugrunde- 'liegen. — Vergleichen wir 
die rein historischen Ereignisse mit der romanti­
schen Erzählung von Pfarrer M.Lutzf, so kön­
nen wir ersehen, wie wenig es braucht, bis aüs 
einer M'etzgerstochter eine «schöne Müllerstoch- 
tcr» wird. Auch läßt der 'Romantiker Lutz seinen 
«Wlünzburger Jüngling» vorerst im Kerker 
schmachten, während der nüchterne Historiker 
J.ßglin aus den Urkunden ersehen konnte, 'daß 
der Würzburger Mlülller Johannes Seiffert mit sei­
ner Geliebten noch rechtzeitig zu entfliehen ver­
mochte. Gehen wir nun zur Sage über, wie sie 
uns von Dr. Albert Fischli t nacherizählt wird, 
so stellen Wir des weitem fest, daß der Volks­
mund der Handlung bereits lokalen Charakter 
verliehen hat. Nicht nur das Geschehen spielt in 
Muttenz, sondern auch die in d-emselbsen figurie­
renden Personen sind «Muttenizer« geworden. 
Auch weicht bei der Sage die Art und Wieise, 
wie die Nonne befreit wunde, merklich von Lutz’ 
«Uebersteiguing der Klosteimauem bei nächtlicher 
Weile» ab. Die ideenreiche Phantasie des Volks­
mundes hat —• mit ihren «zusammengeknüpften 
Leintüchern» (welche 'der Nonne zur Flucht dien­
lich gewesen seien). — die Handlung ausge- 
schmüdkt und damit auch erfreulich bereichert. 
iDiie Volfcssage von der entführten- Engentaler 
Nonne ist eine der gehaltvollsten des iBaselbiets 
und wer die vom Lehrerverein herausgebrachten 
«Sagen von Baiseiland» aufmerksam gelesen hat, 
wird dies bestätigen können.

Hans Häring, Muttenz
*

Hierzu teilt uns die Muttenizer «Neuii Munidlart- 
Bülhnli» noch mit: Die Sage von der entführten 
Klosterfrau gab Hans Häring die Anregung und 
den notwendigen Elementarstoifif- zur Schaffung 
seines neuen 'Mundart-Bühnenwerkes. Er nennt 
■es «Där Müller Scliwanz» und bereits shnd wir 
am Binstuldiieren. Bis anfangs Dezember werden 
wir 'dann so weit sein, inm unsere zahlreichen 
Theaterfreunde in Pnattelm- und Muttenz im Mut- 
bentoer «iRössli»-9aa1 begrüßen zu können.
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C. A. Müller, Basel anhand der 
tenz,

i i x ■*■■•'’-*,_i

I Beide Bilder zeigen, wie das Frauenkloster im Engental ob Muttenz noch im 15. Jahrhundert ausgesehen haben 
mag. Rekonstruktionsstudie von C. A. Müller, Basel anhand der von Schatzungsbaumeister Jakob Eglin, Mut- 

----  freigelegten Grundmauerzüge.


